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Sonntagspost für den 12. Juli 2020 
zum 1. Brief von Paulus an die Thessalonicher 5,12-24 
von Rosina Christ 
 
Liebe Alle 
Noch einmal hören wir auf Worte aus Paulus’ 1. Brief an die Thessalonicher. Heute 
richten wir unsere Aufmerksamkeit auf seine Bitten im fünften Kapitel fast am 
Briefende. Paulus schreibt: 
 
5,12 Wir bitten euch, Geschwister: Erkennt die an, die unter euch arbeiten und euch 
vorstehen im Herrn und euch ermahnen! 13 Achtet sie äußerst hoch in Liebe wegen 
ihres Wirkens! Haltet Frieden untereinander! 
14 Weiter ermahnen wir euch, Geschwister: Weist die zurecht, die ein ungeordnetes 
Leben führen, ermutigt die Ängstlichen, nehmt euch der Schwachen an, seid geduldig 
mit allen! 15 Seht zu, dass keiner dem andern Böses mit Bösem vergilt, sondern 
bemüht euch immer, einander und allen Gutes zu tun! 
16 Freut euch zu jeder Zeit! 17 Betet ohne Unterlass! 18 Dankt bei allem; denn das ist 
der Wille Gottes für euch in Christus Jesus. 19 Löscht den Geist nicht aus! 20 Verachtet 
prophetisches Reden nicht! 21 Prüft alles und behaltet das Gute! 22 Meidet das Böse 
in jeder Gestalt! 
23 Er selbst, der Gott des Friedens, heilige euch ganz und gar und bewahre euren 
Geist, eure Seele und euren Leib unversehrt, damit ihr ohne Tadel seid bei der Ankunft 
unseres Herrn Jesus Christus. 24 Gott, der euch beruft, ist treu; er wird es tun. 
 
Lied 689,1.4 Gott ist getreu  
 
Statt einer «normalen» Predigt erzähle ich zu diesen Bibelworten von einem 
erfundenen Gespräch im Dorf Waldwil: 
An einem Sommerabend treffen sich Tobias (der junge Pfarrer in Waldwil), Martina, 
Sabine und Röbi. Denn Sabine hatte vorgeschlagen, dass sich die Kirchenpflege nun 
nach dem Lockdown zu einer gemeinsamen Bibelarbeit treffen könnte, damit man 
wieder einmal miteinander darüber reden würde, wie man grundsätzlich zusammen 
Gemeinde sein wolle. Es war aber gar nicht so einfach gewesen, während den 
Sommerferien einen Termin zu finden. So sind sie jetzt bloss zu viert.  
Tobias verteilt ein Blatt mit einem Bibeltext, rückt seine Hornbrille zurecht und sagt: 
«Ich habe uns heute den Schluss von Paulus’ 1. Brief an die Thessalonicher 
mitgebracht. Der erste Thessalonicherbrief ist die älteste Schrift des Neuen 
Testaments. Paulus hat ihn sehr wahrscheinlich um 50 n.Chr. geschrieben. Gleich am 
Anfang des Briefs beschreibt er sich selbst, seine Mitarbeiter und die Thessalonicher 
als eine Gemeinschaft, die miteinander verbunden sind in Gott und Jesus Christus 
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(vgl. V. 1,1). Darauf dankt Paulus Gott für Glaube, Liebe und Hoffnung der 
Thessalonicher und ermutigt sie, weiter zu glauben, zu lieben und hoffen. Am Ende 
seines Briefs beschreibt Paulus knapp, wie miteinander leben. Am Besten lesen wir 
diese ältesten Ratschläge fürs Gemeindeleben laut.» 
Darauf lesen Tobias, Martina, Sabine und Röbi den Text reihum vor.  
Martina schreibt sich etwas auf ihr Blatt. Nachdem sie den Stift hingelegt hat, schaut 
Tobias in die Runde und fragt: «Seid ihr bei irgendetwas gleich hängen geblieben?» 
Martina räuspert sich und grinst schief: «Ehrlich gesagt bin ich etwas erschlagen von 
all diesen Ermahnungen. Ich bin so müde vom vergangenen Schuljahr und dieser 
ganzen Corona-Geschichte, dass mich diese lange To-do-Liste eigentlich ärgert und 
überfordert.» 
Röbi nickt: «Ich versteh dich. Mich stört zwar nicht, dass Paulus hier Ratschläge gibt. 
Dafür stolpere ich darüber, was er rät. Denn beim Lesen dieser Verse sehe ich gleich 
Christen vor mir, die so schrecklich nett sind und ständig beten.» 
Sabine vermittelt: «Mir gefällt, dass Paulus hier in einfachen Sätzen schreibt und 
praktische Tipps gibt!» 
 
Tobias hat aufmerksam zugehört und dankt für diese ersten Eindrücke. Darauf fährt 
er fort: «Martina hat die Wucht der vielen Ermahnungen angesprochen.  
Begräbt Paulus uns hier unter einer Lawine von Ratschlägen?  
Ich denke, wir können ihn auch anders lesen.  
Denn zuletzt schreibt Paulus: Gott heilige euch durch und durch (V. 23). Und Gott, der 
euch beruft, ist treu; er wird es tun (V. 24). D.h. wir müssen uns nicht allein aus 
eigener Kraft gut und heilig machen. Das ist auch Gottes Tun. Er hat mit uns einen 
Weg angefangen, er wird ihn mit uns weitergehen und uns dabei helfen. Denn Gott 
ist treu. Er ist kein launisches Schicksal, das es einmal gut mit uns meint und dann 
wieder weniger. Im Gegenteil, Gottes Liebe gilt uns, wenn wir stark und wenn wir 
schwach sind, wenn wir die Welt aus den Angeln heben könnten und wenn wir 
erschöpft sind. Gott ist auf alle Fälle am Werk.  
Noch etwas dämpft für mich die Wucht von Paulus’ Ermahnungen: Er wendet sich an 
die Thessalonicher als Gemeinschaft. Seine Worte sind keine persönliche To-do-Liste 
für Andronikus oder Junia oder wie sie damals hiessen, sondern seine Worte sind für 
die Gemeinde. Paulus entwirft hier etwas wie ein Gemeinde-Leitbild für.» 
Röbi fasst zusammen: «Ich muss diese Bitten also nicht auf mich allein gestellt 
erfüllen, sondern sie sind uns gemeinsam aufgetragen, und Gott hilft uns dabei!» 
«Ja» sagt Tobias. Er schaut auf seine Notizen: «Vielleicht eine letzte Überlegung zu 
Martinas Einspruch: Paulus gibt auch nicht einfach einen Wust an Anweisungen, 
sondern in seinem Bitten ist eine Ordnung erkennbar: Zuerst geht es ihm um die, 
welche sich in der Gemeinde engagieren (V. 12-13). Hier bittet Paulus um 
Anerkennung und Wertschätzung. Danach spricht Paulus von den Schwachen – das 
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sind wahrscheinlich eher Leute am Rand der Gemeinde (V.14-15); bei diesen ermahnt 
er zu Geduld und Grossherzigkeit. Schliesslich gibt Paulus Ratschläge fürs 
Gemeindeleben im Allgemeinen und im Besonderen für den Gottesdienst (V. 16-22). 
Da erinnert er an Freude, Gebet und Dankbarkeit. Es ist ihm ein Anliegen, dass Gottes 
Geist nicht ausgelöscht wird, sondern dass das Reden von Gott offen aufgenommen 
und kritisch geprüft wird. So erteilt Paulus nicht wild Ratschläge, sondern lässt die 
Thessalonicher wissen, was ihm in den verschiedenen Beziehungen und Vollzügen 
des Gemeindelebens wichtig ist.» 
Martina nickt etwas besänftigt: «Diese Struktur ist mir vorher nicht bewusst gewesen 
– aber ich bin immer noch etwas erschöpft.» 
Da wendet sich Sabine ihr zu und sagt: «Vergiss nicht, schon lange vor Paulus hat 
Gott selbst nach seinem Schöpfungswerk geruht und Israel den Sabbat geschenkt. 
Wir sind keine Maschinen, sondern wir sollen und dürfen Pause machen. Indem wir 
unsere Arbeit unterbrechen, können wir auch wieder offen werden für unsere 
Träume, für Gottes Gedanken oder sogar für die Ideen von Paulus.» 
 
Tobias lächelt den dreien zu: «Wenn ihr jetzt nicht zu müde seid, könnten wir einige 
Paulus-Bitten noch genauer anschauen. Aber vergessen wir nicht Röbis Einwand, dass 
nicht jede Umsetzung von Paulus’ Ermahnungen gleichermassen überzeugt. Paulus 
schreibt selbst: Prüft alles, und das Gute behaltet (V. 21). Was ist für euch in diesem 
Briefabschnitt das Gute, das ihr behalten möchtet?»  
Martina, Sabine und Röbi überfliegen noch einmal den Bibeltext. Als niemand etwas 
sagt, beginnt Tobias selbst: «Mich berührt die Bitte um Anerkennung derer, die in der 
Gemeinde mitarbeiten. Paulus spricht hier ja nicht nur vom Pfarrer, sondern von 
allen, die sich in einer Gemeinde abmühen. Wertschätzung und Respekt, dies sind 
doch Grundvoraus-setzungen, um in Frieden miteinander Gemeinde zu sein. Denn 
dann kann auch einmal etwas schief gehen oder man darf unterschiedlicher Meinung 
sein, ohne dass gleich die Welt untergeht. Ich denke, wir machen schon, was Paulus 
hier rät. Aber er ermutigt mich, dass wir weiterhin offene Augen haben für das 
Engagement der Leute in unserer Kirchgemeinde und dass wir zum Frieden in der 
Gemeinde Sorge tragen.» 
Röbi nickt: «Einverstanden: Verachtung ist Gift in Beziehungen und in der Kirche. 
Aber denken wir daran, es gibt keinen echten Frieden, ohne dass es zwischendurch 
auch einmal zu einem Konflikt kommt.» 
Sabine streicht sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht: «Ich bleibe dabei hängen, 
dass Paulus ermahnt, geduldig und weitherzig zu sein mit denen, die schwach sind 
oder eher am Rand der Gemeinde. Diese Corona-Zeit ist für einige schwieriger als für 
andere. Immer noch sind manche dünnhäutiger, müder oder aggressiver als vorher. 
Ich möchte gerade jetzt ein weites Herz für die Menschen haben. Auch wünsche ich 
mir, dass in unserer Gemeinde viele Geduld und Grossherzigkeit erfahren.» 
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Röbi ergänzt: «Übrigens sind wir auch keine schlechten Christen, wenn wir mit uns 
selbst immer wieder geduldig und grossherzig sind.» 
Darauf fährt er fort: «Mich fasziniert besonders die Aufforderung: Löscht den Geist 
nicht aus (V. 19). Denn daraus schliesse ich, dass Paulus davon ausgeht, dass Gott mit 
seinem Geist bei den Thessalonichern ist und dass die Thessalonicher den Geist 
auslöschen könnten – d.h. sie haben die Möglichkeit, Gott auf die Seite zu drängen! 
Ich glaube das auch: Gott kommt uns nahe; und wir können so leben, dass es 
eigentlich für Gott keinen Raum gibt. Zugleich beobachte ich, dass ich manchmal 
auch das Gegenteil denke: Gott ist eher weit weg und Gott kann sich schon 
bemerkbar machen. So weiss ich gerade nicht, was dieses Löscht den Geist nicht aus 
für mich und uns bedeutet.» 
Tobias nickt: «Ich frage mich immer wieder, wie wir als Einzelne und als Gemeinde 
Gott Raum geben können. Vielleicht würde Paulus sagen: Gott bekommt in unserem 
Leben und im Gottesdienst Raum, wenn wir uns freuen, wenn wir ihn bitten und zu 
ihm beten und wenn wir ihm danken. Mir ist es auch ein Anliegen, dass wir eine 
Gemeinde sind, in der von Gott gesprochen wird. Für mich ist auch dies 
prophetisches Reden. Denn Gott kann mit seinem Geist unserem Reden von Jesus 
Christus Glanz und Gewicht geben. Natürlich, wenn wir von Gott reden, sagen wir 
sicher auch immer wieder Dummes und Falsches. Doch dann kann jemand 
widersprechen. Aber wenn wir als Kirche von Gott und Jesus Christus schweigen, wo 
sind dann die Worte, die Gott Raum geben und die er mit seinem Licht erfüllen 
kann?» 
Tobias unterbricht sich und blickt auf die Uhr: «Die Zeit verfliegt. Ich danke euch fürs 
Kommen, Mitdenken und Mitreden heute und überhaupt für euer Mitarbeiten in der 
Gemeinde und Mitfeiern im Gottesdienst.» 
 
 
 
Liedvorschläge 
557 All Morgen ist ganz frisch und neu 
572,1-3 Morgenglanz der Ewigkeit 
689,1.4 Gott ist getreu 
234 Agios o Theos 
537,1.13.14 Geh aus, mein Herz, und suche Freud 
652 In dir ist Freude in allem Leide  
 
 
  



 5 

Gebet 
Gott, Vater im Himmel, 
mir bäte für d’Wält. 
Syg mit däne, wo politischi Verantwortig trage im Bund, in de Kanton und in de 
Gmeinde. Hilf, dass me Fähler ka zuegäh, Meinigsverschiedeheite ka ustrage und so 
sich zämme ysetze, dass mir wyter guet könne läbe in dr Schwyz. 
Syg mit däne, wo sich drfür ysetze, dass vyli e rächti Arbet hän und en aständige 
Lohn. Syg mit däne, wo drum ringe, dass mir nit unseri eigeni Läbensgrundlag kaputt 
mache, dass mir Sorg gän zum Wasser, zur Luft und zur Ärde.  
 
Herr Jesus Christus, 
mir bäte für dy Kirche do und uff dr ganze Wält. Hilf seh und schätze, wer alles 
mitschafft und mittrait. Gib Geduld mit fremde und eigene Schwächene und Nöt. Hilf 
Platz gäh em Wort, wo uff di hiwyst, und dym Geischt. 
 
Heilige Geist, du Tröster und Hälfer, 
Mir bäte für d’Mensche zwüsche Summerferie, Alltagssorge und Corona. 
Zeig, was dra isch, ob Mache oder Usruehe. 
Hilf sorgfältig sy und sich nit unnötig sorge. 
Syg du d’Kraft vo de Kranke, d’Stützi vo de Gebrächlige, d’Gegewart bi de Einsame, 
s’Liecht vo Stärbende und dr Trost vo de Truurende. 
 
Mir bäte und singe: 234 Agios o Theos 
 
Heilige, starke Gott, in dr Stilli sage mir Dir, was mir uns persönlig uff em Härz ligt. 
 
STILLE 
 
Mir fasse unseri Bitte zämme im UV:  
Unser Vater im Himmel! Geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden. 
Unser tägliches Brot gib uns heute.  
Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. 
Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen.  
Denn dein ist das Reich u. die Kraft u die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 
 


